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794 DIE BERNER WDCHE Nr/ 50

©lüdfeligteit, aber ooll Surent fid) Ieife nabelt unb nieber»

tnieen unb ïauin auf3ufcbauen wagen 311 bem göttlichen

Rinb, bas wirtlid) aus bem Simntel auf bie ©rbe herab»

geftiegen ift. Sie tonnte es fid) niebt anbers oorftellen; fie

tarn nur, au3ubeten, unb fdjon bas war ein grobes ©tüd
für fie. 3tber nun erfüllte fötutters SBorfdjtag, ber fie roie

eine grobe Ueberrafcbung traf, ibr ôers mit neuer greube.

„Du mubt bas ©brifttinb bitten, bab es näcbftes 3abr
aueb einmal 3U uns auf ben £>of tomrnt", fagte SDZutter.

„9tcb, ja!" Dab fie baratt nidjt gebaebt batte! Dies toar
bie paffenbe ©elegenbeit, fid) biefe ©unft für bas näd)fte

3abr aus3ubitten. „5Id>, menu bas gefdjeben tonnte!" fagte

Drefe. Reine oon ben breien roubte nod) ettoas biiwufügen;
fie fdjtoiegen, als gefd)äbe es aus ©brfurdjt, roeil fie fid)

febt bem £äusd)en näherten. Das fiidjt, bas fie aus weiter

gerne batten bügeln feben, war nun gans nab, unb wirf»
lieb, nun traten fie leifer auf unb hielten inne, um bie Stube

nicht 3U ftören; benn hier war es ftiller als felbft auf bei!

weiten glädje, wo fid) nichts bewegte. Sor ber Dür 3au=

berten fie nod) ein wenig, bann tlopfte Drefe mit bem Rnödjel
facht an bas genfterd)en unb flüfterte, bas ©efidjt gegen
ben Spalt gebrüdt: „SJteetje, mad) auf, Drefe ift ba unb

bat gute Segleitung mit ..." Seoa hielt ben SItem an,
fo ergriffen unb fdjeu war fie. Sie fürd)tete, baf) nun nad)

all bem langen 233arten am ©nbe no<b etwas ba3wifd)en

tommen tonnte: öafe fie nicht eingelaffeit würben, bab fie

bas Rinblcin nicht 3U febcit betämen, ober bab es oielteidjt
fchott fort wäre

2lber SJteetje öffnete baftig bie Dür. „SBomit fann
id) ©ud) bienen?" fragte bas graueben, oerwunbert über

biefen fpätett Sefud). „Die ifSädjterin oom ©utsbof unb

ihr Död)terd)en würben febt gern bas ©brifttinb feben",
antwortete Drefe in bem gleiten gewollt feierlichen Don.
2lber nun tat er feine SBirtung: ,,©i, ei!" rief bas grausen
mit oerbaltenem Wtcm unb gebämpfter Stimme. „233er ift
ba? 3ft's wirtlid) wahr? Die Herrin felbft? 23Sie tommen

wir 3U biefer ©bre? Unb Drefe, bie alte Drefe, nod) fo

fpät ©ott, was für Sadjen! Unb in ber ©briftnad)t
nod> ba3u! Rommt bodj berein! Unb id) lab ©ud) ba in
ber Rälte fteben, wo es fo friert!" Das graueben hatte
gan3 ben Ropf oerloren; fie ftotterte unb bammelte oor
23erwunberung. Sie tönne nichts bafür, bab es hier fo

buntel wäre, weil fie nur ein Sämpdjen hätten, unb bas
mubte in ber 233ebtammer brennen bei ber 233ödjnerin
Seoa fd)Iüpfte an Stutters 3îod mit hinein, blieb beftür3t
fteben unb blidte bebenb in bie Dunfelbeit. „Rommt mir,
ihr Reute", flüfterte föteetje unb brüdte leife bie Dür ber
Rammer auf, wo bas Rämpd)en brannte.

©ine warme, muffige Dreibbausluft feblug ihnen ent»

gegen, aber weber bie Sädjterin noch bie 3Jtagb faben,
wie man ba bineintommen tonnte. SCRit Stühe mubten
fie ftcb alle oorwärtsfdiieben unb fieb 3wifd)en Ramin unb
Stühlen burcbquetfdjen; bie Rammer war fo tiein, bab bei»

nahe tein Slab mehr übrigblieb, weil ber 2BebftubI unb
bas Sett ben gan3en 9taum in ber fDtitte ausfüllten. Der
Staun war oon bem gladjsfaferfeuerdfen aufgefprungen unb
fdjaute erfd)roden, 10er ba nun fo unerwartet bereinfäme.
©r fudjte Slab 3u febaffen unb fd)ob bie Stühle aus bem
233eg unb ftellte fid) felbft in ben äuberften 233intel. Die

grau, bie im 33ett lag, öffnete ihre groben Sugen unb

richtete fid) halb auf, um feben 3U tonnen, ba oertlärte ein

leifes glüdlidjes Rädjeln ihre 3üge. So ooll unb fo burd)=

einanber ftanb hier alles unter ber Saitenbede 3wifd)en ben

weibgetaltten Rebmwänben, bab man bas ©an3e nicht reibt

überfeben tonnte. 2Iber Seoa hatte es bod) fcbnell entbedt:

oor bem Sett, worin bie grau lag, ftanb auf oier plumpen
Seinen eine böl3erne SCRuIbe, unb barin lag etwas, bas

mit 233ebabfaII unb flumpen umwidelt war, unb gan3 in bei

©de hinter biefem wirtlichen Rrippd)en ftanben Rend)en unb

Drind)en! Die erfibrodenen ©efiebter ber beiben Stäbchen

blidteu oerwunbert auf, unb Seoa fab, bab bie beiben

bie Rrippe beioaibten, worin bas Rinblein liegen mubte.

Das SRâbdjen wubie nicht, wie fie bort bintommen follte,
aber fie wagte fid) nicht 3U rühren, nod) 311 foremen.

(Sdjlufj folgt.)

Mein Weihnachtswunsch.
VonjAlfred Huggenberger.

3d) trage mand) beimlid) 233ünftblein im fersen,
Sie bleiben 2Bünfd)e, ich werb' es oerfibmer3en.

Dod) wenn mir Änedjt Supredjt begegnen würbe

Stit feiner febweren 233eibnad)tsbürbe,
3<b fagt' es ihm offen ins ©efidjt:
Der alte 233eibnad)tsmann bift bu nicht!
Du ftapfft fo gewobnbeitsoerbroffen baber,
2lls ob bas Sdjenten ein Stübwert wär.
Deine ©aben finb lieb, beine ©aben finb fein —

trat' bod) bas 233unber mit bir berein!
Du tannft nimmer fpaffen mit unfern Suben,
©s fehlt bein Raiben in unfern Stuben.
233as ift nur mit beinern Stern gefdjebn?
233ir möchten ihn wieber ftrablen febn!
233ir möchten uns freuen 3utiefft in ber Seelen,
3ebes genfter müfet' es ber 3tad)t er3äblen,

Dab ©ott unf're tränte 3eit gebeilt
Unb bab ein £aud) allen Rummer 3erteilt.
Rneibt 3tupred)t, fag' es bem heiligen Rinb,
233ie bitter lang wir fd)on wartenb finb!

Colin Ross sucht die „glück-
liehen Inseln".

3n feinem neuen Sud) „£aba 233benua — bas fiattb,

bas id) gefuibt. SCRit Rinb unb Regel burd) bie Sübfee
bem neben einer überfidjtlicben Rarte 68 Sbotos oon fünft*

lerifdjer ©igenart beigegeben finb, berietet ber berübntf
Sßeltreifenbe in feiner flüchten, natürliiben Sprache, tuie bte

Suche oerlaufen ift. £aba SBbenua, bas beibt überfeit

„bas Ranb, bas id) gefuibt"-
©olin 31ob führt uns 3unäd)ft nach 3teufeelanb, bem

Raube, bas fo fibön ift, bab es bem bewunbernben Sefud)«
bie SRei3e tropifdjer Ueppigteit mit ber füllen 2lnmut beul»

fiber fianbfebaft 3u oereinen fibeint. 3n 3teufeelanb gem
Sucberfabrt an ben See „RIopfenbes &er3", an bellen

Ufern wir uns burd) bie Sd)ilberungstunft bes Serfallet

auf eine magifebe 233eife mit ber 3tatur oerbunben fub« •

3tad) einer grotesten Setanntfdjaft mit bem „©olbgraß

7ht à A)

Glückseligkeit, aber voll Furcht sich leise nahen und nieder-
knieen und kaum aufzuschauen wagen zu dem göttlichen

Kind, das wirklich aus dem Himmel auf die Erde herab-

gestiegen ist. Sie konnte es sich nicht anders vorstellen) sie

kam nur, anzubeten, und schon das war ein großes Glück

für sie. Aber nun erfüllte Mutters Vorschlag, der sie wie

eine große Ueberraschung traf, ihr Herz mit neuer Freude.

„Du mußt das Christkind bitten, daß es nächstes Jahr
auch einmal zu uns auf den Hof kommt", sagte Mutter.
„Ach, ja!" Daß sie daran nicht gedacht hatte! Dies war
die passende Gelegenheit, sich diese Gunst für das nächste

Jahr auszukitten. „Ach, wenn das geschehen könnte!" sagte

Trese. Keine von den dreien wußte noch etwas hinzuzufügen?

sie schwiegen, als geschähe es aus Ehrfurcht, weil sie sich

jetzt dem Häuschen näherten. Das Licht, das sie aus weiter

Ferne hatten blinzeln sehen, war nun ganz nah. und wirk-
lich, nun traten sie leiser auf und hielten inne, um die Nuhe

nicht zu stören: denn hier war es stiller als selbst auf deß

weiten Fläche, wo sich nichts bewegte. Vor der Tür zau-
derten sie noch ein wenig, dann klopfte Trese mit dem Knöchel
sacht an das Fensterchen und flüsterte, das Gesicht gegen
den Spalt gedrückt: „Meetje, mach auf, Trese ist da und

hat gute Begleitung mit ..." Veva hielt den Atem an,
so ergriffen und scheu war sie. Sie fürchtete, daß nun nach

all dem langen Warten am Ende noch etwas dazwischen

kommen könnte: daß sie nicht eingelassen würden, daß sie

das Kindlein nicht zu sehen bekämen, oder daß es vielleicht
schon fort wäre

Aber Meetje öffnete hastig die Tür. „Womit kann

ich Euch dienen?" fragte das Frauchen, verwundert über

diesen späten Besuch. „Die Pächterin vom Gutshof und

ihr Töchterchen würden jetzt gern das Christkind sehen",

antwortete Trese in dem gleichen gewollt feierlichen Ton.
Aber nun tat er seine Wirkung: „Ei, ei!" rief das Frauchen
mit verhaltenem Atem und gedämpfter Stimme. „Wer ist

da? Ist's wirklich wahr? Die Herrin selbst? Wie kommen

wir zu dieser Ehre? Und Trese, die alte Trese, noch so

spät Gott, was für Sachen! Und in der Christnacht
noch dazu! Kommt doch herein! Und ich laß Euch da in
der Kälte stehen, wo es so friert!" Das Frauchen hatte
ganz den Kopf verloren: sie stotterte und stammelte vor
Verwunderung. Sie könne nichts dafür, daß es hier so

dunkel wäre, weil sie nur ein Lämpchen hätten, und das
mußte in der Webkammer brennen bei der Wöchnerin
Veva schlüpfte an Mutters Rock mit hinein, blieb bestürzt
stehen und blickte bebend in die Dunkelheit. „Kommt nur,
ihr Leute", flüsterte Meetje und drückte leise die Tür der
Kammer auf. wo das Lämpchen brannte.

Eine warme, muffige Treibhausluft schlug ihnen ent-

gegen, aber weder die Pächterin noch die Magd sahen,

wie man da hineinkommen könnte. Mit Mühe mußten
sie sich alle vorwärtsschieben und sich zwischen Kamin und
Stühlen durchquetschen: die Kammer war so klein, daß bei-
nahe kein Platz mehr übrigblieb, weil der Webstuhl und
das Bett den ganzen Raum in der Mitte ausfüllten. Der
Mann war von dem Flachsfaserfeuerchen aufgesprungen und
schaute erschrocken, wer da nun so unerwartet hereinkäme.
Er suchte Platz zu schaffen und schob die Stühle aus dem

Weg und stellte sich selbst in den äußersten Winkel. Die

Frau, die im Bett lag, öffnete ihre großen Augen und

richtete sich halb auf, um sehen zu können, da verklärte ein

leises glückliches Lächeln ihre Züge. So voll und so durch-

einander stand hier alles unter der Balkendecke zwischen den

weißgekalkten Lehmwänden, daß man das Ganze nicht recht

übersehen konnte. Aber Veva hatte es doch schnell entdeckt:

vor dem Bett, worin die Frau lag, stand auf vier plumpen
Beinen eine hölzerne Mulde, und darin lag etwas, das

mit Webabfall und Lumpen umwickelt war, und ganz in der

Ecke hinter diesem wirklichen Krippchen standen Lenchen und

Trinchen! Die erschrockenen Gesichter der beiden Mädchen
blickten verwundert auf, und Veva sah, daß die beiden

die Krippe bewachten, worin das Kindlein liegen mußte.

Das Mädchen wußte nicht, wie sie dort hinkommen sollte,

aber sie wagte sich nicht zu rühren, noch zu sprechen.

(Schluß folgt.)

Nein îeànaàts^nnseii.
Von^Nreà HuK^enberger.

Ich trage manch heimlich Wünschlein im Herzen,

Sie bleiben Wünsche, ich werd' es verschmerzen.

Dvch wenn mir Knecht Ruprecht begegnen würde

Mit seiner schweren Weihnachtsbürde,
Ich sagt' es ihm offen ins Gesicht:

Der alte Weihnachtsmann bist du nicht!
Du stapfst so gewohnheitsverdrossen daher.
Als ob das Schenken ein Mühwerk wär.
Deine Gaben sind lieb, deine Gaben sind fein —
O trät' doch das Wunder mit dir herein!
Du kannst nimmer spa s sen mit unsern Buben,
Es fehlt dein Lachen in unsern Stuben.
Was ist nur mit deinem Stern geschehn?

Wir möchten ihn wieder strahlen sehn!

Wir möchten uns freuen zutiefst in der Seelen,

Jedes Fenster müßt' es der Nacht erzählen,

Daß Gott uns're kranke Zeit geheilt
Und daß ein Hauch allen Kummer zerteilt.
Knecht Ruprecht, sag' es dem heiligen Kind,
Wie bitter lang wir schon wartend sind!

Lolin K088 8uà die „Alüä-
liàen In8eln".

In seinem neuen Buch „Haha Whenua ^ das Land,

das ich gesucht. Mit Kind und Kegel durch die Südsee,
dem neben einer übersichtlichen Karte 63 Photos von künst-

lerischer Eigenart beigegeben sind, berichtet der berühmte

Weltreisende in seiner schlichten, natürlichen Sprache, wie du

Suche verlaufen ist. Haha Whenua, das heißt übersetzt

„das Land, das ich gesucht".
Colin Roß führt uns zunächst nach Neuseeland, dem

Lande, das so schön ist, daß es dem bewundernden Besuch»

die Reize tropischer Ueppigkeit mit der stillen Anmut dem-

scher Landschaft zu vereinen scheint. In Neuseeland
Sucherfahrt an den See „Klopfendes Herz", an de >en

Ufern wir uns durch die Schilderungskunst des Verfaß»
auf eine magische Weise mit der Natur verbunden surm -

Nach einer grotesken Bekanntschaft mit dem „Goldgrao
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Don ber Heilsarmee", ber bie ©a»
tur nur als Lieferant non ©bel»
metallen mertet, haben mir ein
©benteuer mit ber büllenlofen
©ma3one am ©ergmaffer („Der
©Ietfdjer unb bas ©täbdjen"). ©s
ift fdjön an biefem ©udj, bab es
ïeine trodene fiebrfibel ber ©eo=
graphie, fonbern tünftlerifdj ficSj

ftänbig fteigembes perfönlidjes ©r»
lebnis ift. So unmittelbar unb
törperlidj nahe empfinben mir
©tenfdjen unb ßanbfcbaft bes ©u=
djes, bab mir meinen, (Erlebnis unb
Sdjilberung feien eins, 3ufammen
unb gleichseitig geboren.

SBir roanbern metter-, burd) bie
unheimliche unb einmalige „Stabt,
bie [ich felbft oeqebrt", 3um beut»
fc^cn „©rät oon SBellington" unb
lernen an feinem ©titgefübl met»
tenben, ©djtung gebietenben ©ei»
fpiel bas topifdje Sdjidfal eines
©uslanbbeutfdjen tennen, ben alle
©ot unb feinblidje ©ebrängnis
nicht 3U 3ermiirben permochten, ©e»
œunbernb oerneigen mir uns oor
ber ein3ig frönen „©uftralifdjen ©tabonna" (grau unb
Sungfrau in einem, ©hitter unb Helbin) unb lernen ben
„©opoleon ber ©taori", einen geroaltigen unb blutbürftigen
Eroberer tennen. ©uf ber furchtbaren „Seudjeninfel" oer»
fpüren mir bann beutlich, bab auc^i bie Semofmer ber berr»
litben Sübfee mit ben ©rometbeus»iletten bes ©tenfdjlidjen,
llläumenfdjlichen an bie ©rbe gefdjmiebet finb, roie alles
^rbifdje.

3um fchönen ©apua, bas mir nun befudjen, gebort
Sule 3slanb, bie Kolonie ber ©törber, bie aus — (Eitelleit
«nb Drbensfudjt ©îenfdjenteben oernidjteten. („Heera —
bas ©edjt auf ©torb") D Sübfee, „©arabies auf ©r»
ben"! 3n ben beute non ©uftratien unb Sapan oer»
raalteten, ehemalig beutfcben Kolonien im Stillen Oäean,
benen ©olin ©ob befonbers liebeoolle Sdjilberungen roibmet,
ift es auch nicht 3um heften beftellt. ©uftralien bereut fcfjon
lange, bab Deutfdjlanb feinen gefamten Sübfeebefib oerlor.
Hat es fich bodj in Sapan einen ©egner felbft berange3ogen,
beffen ftets macbfenber ©eoölterungsüberfcbufj immer be»

roufeter 3um leeren auftralifdjen ©aum brängt.
Unb bie „glüdlichen Snfeln"? ©olin ©ob bat fie nicht

aefunben. Die Sübfee ift gemib eigenartig unb f<bön, unb

Haauabada liegt an der Doppelbueht, die das Felsenriff von Elevara mit dem Strand bildet.

©olin ©ob fingt in feinem ©udj „Haha SBbenua", bem ber
©erlag g. ©. ©rodbaus eine Üinftlerifcbe ©usftattung auf
ben 2ßeg gegeben bat (Seinen ©©t. 6.—), ihr Hob mit
©edjt. SIber tann fie uns bie Heimat erfeben? ©laui,
ber neufeelänbifdje Helb, bat nach ber Sage „Haha 2Bbe=
nua" aus bem ©teere ge3ogen. „Das ßanb, bas id) ge=

fudjt", mir müffen es aus ben Diefen bes eigenen Her»
3ens heraufholen: es ift unfere Heimat, bie mir lieben unb
ohne bie mir für immer frembe (Säfte auf ©rben fein mürben.

-brf-

Der Poreporena-Kricket-Klub.
(Mit Bewilligung des Verlags F. A. Brockhaus, Leipzig, abgedruckt aus
Colin Boss, Haha Whenua — das Land, das ich gesucht.*)

©Is mir am nädjften ©acbmittag nach Hanuababa**)
tarnen, trafen mir ben ©oreporena»3ridet=5Uub beim Spiel.
(Er beftanb aus lauter jungen ©täbdjen biefes Dorfes,
lauter „sweet seventeen", es mochten auch Sedjäebn» unb
günf3ebnjäbrige barunter fein, bas mar biefett rafdj ooll er»

blübenben Sübfeemäbchen nicht ansufeben. ^ebenfalls maren
fie alle bilbbübfdj unb munberbar gemachfen. Dagi tarn,
um uns 3U begrüben. Dagi mar Hobüas Dochter unb ©räfi»
bentin bes iUubs. ©Is mir Hobija befuchten, roollte ich

feinen Rinbern gerne eine greube machen unb fragte, mas
fie fidj roünfdjten. „©eue Äridetbälle tonnten mir gut
brauchen", Jagte Dagi rafcb, ehe noch bie jüngeren ©e»

fdjmifter ,3eit hatten, ben ©tunb auf3utun.

3dj mar baraufbin mit Dagi bei ©urns & ©büp, ba»

mit fie fich itridetbälle ausfuche, bie fie mit oiel Sach»

tenntnis mäblte. ©s fab feltfam genug aus, mie bas fdjöne,
nadte ©läbdjen fich fo ficher unb felbftoerftänblich in bem

groben ©Sarenbaus, in biefer rein europäifdjen Umgebung,
bemegte. ©Is mir bie ©alle hatten, fagte ich Dagi, fie folle
auch für bie jüngeren ©rüber etmas ausfudjen, unb ohne

D&gis Bruder mit seinem Auto. (Der Autor, seine Frau,und Ralph.)

*) ï>ie beigegebenen Slbbtlbungen finb 3nuïtrationsproben aus
bem 93udje. 3b" Älif^ees rourben uns nom SBerlag freunbltdjft jut
Serfügung geftellt.

**) ®tn [tabtähnliches )pfat|lbau«rborf uon 2000 Crtmnohnern.
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von der Heilsarmee", der die Na-
tur nur als Lieferant von Edel-
metallen wertet, haben wir ein
Abenteuer mit der hüllenlosen
Amazone am Bergwasser („Der
Gletscher und das Mädchen"). Es
ist schön an diesem Buch, dast es
keine trockene Lehrfibel der Eeo-
graphie, sondern künstlerisch sich

ständig steigerndes persönliches Er-
lebnis ist. So unmittelbar und
körperlich nahe empfinden wir
Menschen und Landschaft des Bu-
ches, dast wir meinen, Erlebnis und
Schilderung seien eins, zusammen
und gleichzeitig geboren.

Wir wandern weiter, durch die
unheimliche und einmalige „Stadt,
die sich selbst verzehrt", zum deut-
scheu „Arzt von Wellington" und
lernen an seinem Mitgefühl wek-
kenden, Achtung gebietenden Bei-
spiel das typische Schicksal eines
Auslanddeutschen kennen, den alle
Not und feindliche Bedrängnis
nicht zu zermürben vermochten. Be-
wundernd verneigen wir uns vor
der einzig schönen „Australischen Madonna" (Frau und
Jungfrau in einem, Mutter und Heldin) und lernen den
„Nopoleon der Maori", einen gewaltigen und blutdürstigen
Eroberer kennen. Auf der furchtbaren „Seucheninsel" ver-
spüren wir dann deutlich, dast auch die Bewohner der Herr-
lichen Südsee mit den Prometheus-Ketten des Menschlichen.
Mzumenschlichen an die Erde geschmiedet sind, wie alles
Irdische.

Zum schönen Papua, das wir nun besuchen, gehört
Aule Island, die Kolonie der Mörder, die aus — Eitelkeit
und Ordenssucht Menschenleben vernichteten. („Heera —
das Recht auf Mord") O Südsee, „Paradies auf Er-
den"! In den heute von Australien und Japan ver-
Walteten, ehemalig deutschen Kolonien im Stillen Ozean,
denen Colin Rost besonders liebevolle Schilderungen widmet,
ist es auch nicht zum besten bestellt. Australien bereut schon
lange, dast Deutschland seinen gesamten Südseebesitz verlor.
Hat es sich doch in Japan einen Gegner selbst herangezogen,
dessen stets wachsender Bevölkerungsüberschuh immer be-
wustter zum leeren australischen Raum drängt.

Und die „glücklichen Inseln"? Colin Rost hat sie nicht
gefunden. Die Südsee ist gewih eigenartig und schön, und

Llaauabaàs liegt au clsr Ovppolbuàt, àio àas RelsoariK von RIevara mit <lem Ltrancl bilüet.

Colin Rost singt in seinem Buch „Haha Whenua", dem der
Verlag F. A. Brockhaus eine künstlerische Ausstattung auf
den Weg gegeben hat (Leinen RM. 6.—), ihr Lob mit
Recht. Aber kann sie uns die Heimat ersetzen? Maui,
der neuseeländische Held, hat nach der Sage „Haha Whe-
nua" aus dem Meere gezogen. „Das Land, das ich ge-
sucht", wir müssen es aus den Tiefen des eigenen Her-
zens heraufholen: es ist unsere Heimat, die wir lieben und
ohne die wir für immer fremde Gäste auf Erden sein würden.

-bl-k-

Der Doreporena-Xriàeì-XIià
(Nit Bewilligung âes Verlags N. Rroàbaus, Neipüig, abgeärucbt sus
Loliu Ross, Raka Vlieuua — «las Ranci, «las ieb gesuobt.*)

Als wir am nächsten Nachmittag nach Hanuabada")
kamen, trafen wir den Poreporena-Kricket-Klub beim Spiel.
Er bestand laus lauter jungen Mädchen dieses Dorfes,
lauter „sweet seventeen", es mochten auch Sechzehn- und
Fünfzehnjährige darunter sein, das war diesen rasch voll er-
blühenden Südseemädchen nicht anzusehen. Jedenfalls waren
sie alle bildhübsch und wunderbar gewachsen. Dagi kam,

um uns zu begrüsten. Dagi war Lohijas Tochter und Präsi-
dentin des Klubs. AIs wir Lohija besuchten, wollte ich

seinen Kindern gerne eine Freude machen und fragte, was
sie sich wünschten. „Neue Kricketbälle könnten wir gut
brauchen", sagte Dagi rasch, ehe noch die jüngeren Ge-
schönster Zeit hatten, den Mund aufzutun.

Ich war daraufhin mit Dagi bei Burns ck Philp, da-
mit sie sich Kricketbälle aussuche, die sie mit viel Sach-
kenntnis wählte. Es sah seltsam genug aus, wie das schöne,

nackte Mädchen sich so sicher und selbstverständlich in dem

grosten Warenhaus, in dieser rein europäischen Umgebung,
bewegte. Als wir die Bälle hatten, sagte ich Dagi, sie solle
auch für die jüngeren Brüder etwas aussuchen, und ohne

^KÌ8 krnàer rait seineni ^utc>. (Der ^ntor, seine l'ran.unâ Kalpk.)

*) Die beigegebenen Abbildungen sind Jllustrationsproben aus
dem Buche. Ihre Klischees wurden uns vom Verlag freundlichst zur
Verfügung gestellt.

"*) Ein stadtähnliches Pfahlbauerdorf von M00 Einwohnern.


	Colin Ross sucht die "glücklichen Inseln"

